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Einzigartige Therapieangebote bei 
psychosomatischen Beschwerden

Wenn einem buchstäblich et-
was auf den Magen schlägt 
oder Kopfschmerzen bereitet, 
dann gehen oftmals bestimm-
te körperliche Beschwerden 
mit seelischen Ursachen ein-
her. Dieser ganzheitlichen 
Verbindung widmet sich die 
Psychosomatik – und in Düs-
seldorf insbesondere die Klinik 
für Psychosomatische Medizin 
und Psychotherapie.

Die Klinik mit rund 60 Mit-
arbeitern und einem Lehrstuhl 
an der Heinrich-Heine-Univer-
sität wird als Abteilung kom-
missarisch von Dr. med. Stefa-
nie Dechering geleitet und das 

Tagesgeschäft von Oberarzt PD 
Dr. med. Jörg Rademacher ge-
führt. Sie umfasst zwei Statio-
nen mit je zwölf Behandlungs-
plätzen, eine Tagesklinik mit 19 
Plätzen und eine Institutsam-
bulanz. Insgesamt stehen hier 
also 43 Betten für die Patien-
ten zum ambulanten, teil- oder 
vollstationären Aufenthalt be-
reit. Diese Menschen leiden 
unter organisch nicht nach-
vollziehbaren Schmerzen, 
Essstörungen, Depressionen, 
Ängsten, Persönlichkeitsstö-
rungen, eingeschränktem Sozi-
alverhalten durch Krankheiten 
oder posttraumatischen Belas-

tungsstörungen. „Die Symp-
tome äußern sich als Reaktion 
auf die schwierige Biografie 
dieser Menschen. Wir arbeiten 
dann die Lebensgeschichte in 
all ihrer Komplexität tiefenpsy-
chologisch auf“, sagt Dr. Stefa-
nie Dechering und ergänzt: „In 
der Region führen wir die einzi-
ge Tagesklinik mit diesem An-
satz.“

Seit mehreren Jahren bie-
tet die Klinik für Psychosoma-
tische Medizin und Psycho-
therapie des LVR-Klinikums 
Düsseldorf auch ein transkul-
turelles psychotherapeutisches 
Beratungs- und Behandlungs-

angebot an. Dabei gehen die 
Institutsambulanz und der 
entsprechende Bereich der 
Tagesklinik auf Migranten und 
Flüchtlinge ein. Sie bringen 
besonders traumatische Er-
lebnisse von ihrer Vertreibung 
und Flucht wie Gewalt-, Folter- 
und Kriegserfahrungen mit. Sie 
fühlen sich noch dazu in ihrer 
neuen Heimat entwurzelt und 
sind oftmals überfordert von 
aufenthaltsrechtlichen wie 
auch kulturell bedingten Fra-
gen. Daraus resultieren mitun-
ter psychisch und psychoso-
matisch starke Störungen wie 
Alpträume, Antriebslosigkeit, 

schwere Depressionen, Ver-
folgungswahn oder Lebens-
müdigkeit.

„Der Bedarf ist leider deut-
lich gestiegen durch Kriegs-
schauplätze und Krisen-
regionen wie Jugoslawien, 
Afghanistan, Syrien, dem Irak, 
der Ostukraine oder den kur-
disch geprägten Gebieten“, 
sagt Dechering. „Die Betroffe-
nen schleppen ihre Traumata 
mit.“ Um die Integration der 
Neuankömmlinge zu fördern, 
stehen in der Rheinmetropo-
le diverse Experten bereit. Sie 
helfen nicht nur medizinisch 
und therapeutisch, sondern 

auch bei Formalitäten und mit 
Deutsch-Sprachkursen.

Bei Verständigungsproble-
men in deutscher Sprache 
werden in den Einzeltherapien 
entweder muttersprachliche 
Mitarbeiter eingesetzt oder aus-
gebildete Sprach- und Integrati-
onsmittler (SIM) hinzugezogen. 
Diese können auf die Patienten 
gut eingehen in Arabisch, Tür-
kisch, Kurdisch, Serbokroatisch 

und Russisch, aber auch in Eng-
lisch, Spanisch, Italienisch und 
Polnisch. „Wir sind also breit 
aufgestellt. Unsere Klienten 
sollen die Tagesklinik als siche-
re Umgebung erleben“, betont 
die Chefärztin. „Da es ein sol-
ches Angebot in Deutschland 
sonst nur noch in Berlin gibt, 
haben wir ein großes Einzugs-
gebiet weit über Düsseldorf und 
die Region hinaus.“

Die LVR-Klinik für Psychosomatische Medizin und Psychotherapie 
ist mit ihrem tiefenpsychologischen Konzept sowie dem 
transkulturellen Angebot sehr gefragt.

Besondere Wohnformen der 
Eingliederungshilfe

Für chronisch psychisch kranke Menschen von 18 bis 
65 Jahren, die vorübergehend oder auf längere Sicht 
nicht in der Lage sind, ambulant betreut oder eigen-
ständig zu wohnen, stehen auf dem Klinikgelände so-
wie im Stadtteil Lichtenbroich und Grafenberg beson-
dere Wohnformen zur Verfügung. In verschiedenen 
Häuser bietet die Abteilung für Soziale Rehabilitati-
on in abgestuften Wohnformen und -lagen ein diffe-
renziertes Wohn- und Betreuungsangebot mit spezifi-
schen Ausrichtungen.

An diesen Standorten unterstützt das multiprofessio-
nelle Team der Abteilung unter der Leitung der Heilpä-
dagogin Heike Meuser insgesamt 67 Menschen, die auf-
grund ihrer psychischen Erkrankung in ihrer Fähigkeit 
zur selbstständigen Lebensführung und Alltagsbewäl-
tigung erheblich beeinträchtigt sind. „Unser zentrales 
Ziel ist die Stabilisierung und Weiterentwicklung von 
Kompetenzen und die Förderung von gleichberechtig-
ter Teilhabe“, erklärt Heike Meuser. „Die Unterstützung 

der selbstbestimmten Lebensführung, das Mitbestim-
mungsrecht unserer Bewohnerinnen und Bewohner, 
aber auch Gewaltprävention sind dabei nur einige we-
sentliche Qualitätskriterien der Arbeit“, betont die Di-
plom-Heilpädagogin. Die Kerzenwerkstatt als speziel-
les arbeitstherapeutisches Angebot der Abteilung für 
Soziale Rehabilitation zählt ebenso zum Leistungsport-
folio, wie das therapeutische Bogenschießen. Darüber 
hinaus sind medizinische, psychologische und thera-
peutische Versorgung sowie ein Sozialdienst gewähr-
leistet. In den außenliegenden Stadtteilen erfolgt die 
ärztliche Versorgung durch niedergelassene Ärzte. 

Des Weiteren ergänzt das ambulant betreute Woh-
nen das Leistungsspektrum der Sozialen Rehabilitati-
on: Psychisch erkrankte Menschen, die in ihrem per-
sönlichen Lebensumfeld intensive und aktivierende 
Unterstützung und Begleitung benötigen, sind dabei 
die Zielgruppe. Das Betreuungsangebot umfasst Un-
terstützung und Förderung im Bereich alltagsprakti-
scher Fähigkeiten und Fertigkeiten, soziale Beratung 
und Unterstützung bei der Sicherung der finanziellen 
und sonstigen Lebensgrundlagen. „Das Ziel ist mög-
lichst der Erhalt der eigenständigen Lebensführung“, 
sagt Heike Meuser. „Primär werden unsere Leistungen 
für Menschen aus der Versorgungsregion erbracht“. 
Unterstützt wird die Abteilung durch den Verein für 
Langzeiterkrankte (VFL e.V.).

Ein multiprofessionelles Team unterstützt Menschen, die aufgrund ihrer psychischen 
Erkrankung in ihrer Fähigkeit zur selbstständigen Lebensführung und Alltagsbewältigung 
erheblich beeinträchtigt sind.

Dr. med. Stefanie
Dechering, Leiterin der 

Klinik für Psychoso-
matische Medizin und 

Psychotherapie

Wirksame Hilfe für Suchtkranke mitten unter uns
Das redensartige Verlangen 
nach oder die Schwäche für et-
was bleiben im normalen Rah-
men – wenn die Menschen sich 
nicht daran verzehren. Sonst 
ist es eine Krankheit, wie es 
schon das alte deutsche Wort 
der „Sucht“ andeutet und mit 
„Siechtum“ gleichsetzt. Der 
medizinische Begriff lautet 

„Abhängigkeitserkrankung“ 
oder neutraler formuliert „sub-
stanzbezogene Störungen“. Ne-
ben einer strukturierten psy-
chiatrisch-suchtmedizinischen 

Diagnostik stehen ambulan-
te und stationäre Therapie-
maßnahmen mit dem Ziel ei-
ner Abstinenzorientierung am 
Düsseldorfer LVR-Klinikum in 
der Abteilung für Abhängig-
keitserkrankungen im Vorder-
grund. Eine herausfordernde 
Aufgabe: hat doch die Klinik 
zugleich den amtlichen Ver-

sorgungsauftrag für die ganze 
Stadt. Der Abteilung stehen vier 
Schwerpunktstationen mit ins-
gesamt 73 Betten sowie eine In-
stitutsambulanz zur Verfügung.

Die Abteilung wird von Prof. 
Dr. med. Petra Franke als Chef-
ärztin geleitet. Ihr stehen der 
Pflegedienstleiter Stefan Stöve-
ken und Dr. med. Karin Maria 
Burchert als Leitende Oberärz-
tin zur Seite. Sie stellen sich mit 
ihrem Team einer abwechs-
lungsreichen Tätigkeit und ei-
ner großen Bandbreite psych-
iatrisch-suchtmedizinischer 
Krankheitsbilder: Patienten, 
die freiwillig gekommen sind 
oder zu ihrem eigenen Schutz 
eingewiesen werden. „Die-
se Fälle kommen mitten aus 
der Gesellschaft“, erklärt Prof. 
Dr. Franke mit Blick auf das 
übersteigerte Verlangen von 
Menschen nach bestimmten 
Genussmitteln oder Zustän-
den. Eine Vielzahl psychotro-
per Substanzen besitzen ein 
Suchtpotenzial, ebenso kön-
nen auch scheinbar harmlose 
Freizeitaktivitäten ebenfalls 

einen Suchtcharakter anneh-
men, wie Glücksspiele, Sport-
wetten oder Computer- und 
Internetgebrauch. In der Abtei-
lung für Abhängigkeitserkran-
kungen werden im stationären 
Rahmen im Wesentlichen Ab-
hängigkeiten von Alkohol, Ben-
zodiazepinen, Amphetaminen, 
Kokain, Cannabis und Opiaten 
behandelt.

Gründe für den Gebrauch 
psychotroper Substanzen sind 
so vielfältig wie das Leben. Wer 
dafür besonders empfänglich 
ist, empfindet diesen Konsum 
zunächst als positive Erfah-
rung oder Allheilmittel gegen 
eine unbefriedigende Situati-
on. Suchtkranke suchen diesen 
Kick dann immer wieder und 
landen mit der folgenden Er-
nüchterung in einem Teufels-
kreislauf. Da die Suchtmittel 
diverse Botenstoffe aktivieren 
und Wohlbefinden oder Eu-

phorie auslösen, entsteht aus 
den fehlenden Reizen des Be-
lohnungssystems der unkon-
trollierte Wunsch danach. „Je 
nach Abhängigkeit sind mit der 
Erkrankung psychische Stö-
rungen, körperliche Begleit- 
und Folgeerkrankungen sowie 
soziale Probleme verbunden. 
Das können Ängste, Krampf-
anfälle, Kontrollverluste, De-
lirien, extreme Gefühlslagen, 
Depressionen oder Psycho-
sen, Abschottung und Einsam-
keit sein“, weiß Franke.

In der Abteilung sind rund 
60 Mitarbeiter tätig, zu denen 
Ärzte, Pflegekräfte, Sozialarbei-
ter, Psychologen, medizinische 
Fachangestellte sowie Mit-
arbeitende des Sekretariats- 
und Schreibdienstes gehören. 
„Wir versuchen eine struktu-
rierte Diagnostik mit individu-
ellen Therapiebausteinen und 
-empfehlungen anzubieten.“

In diesem Kontext lobt die 
Chefärztin die „sehr kompe-
tente und fokussierte Arbeit“ 
und die „kurzen Wege“ in 
ihrem Haus, die Wertschätzung 
durch den Klinikvorstand, die 
enge und effektive Zusammen-
arbeit im Klinikverbund sowie 
die bewährte Zusammenarbeit 

mit anderen öffentlichen Trä-
gern. Übrigens bietet die Abtei-
lung im Rahmen von ZENTAB 
Entwöhnungskurse für Men-
schen an, die mit einem ver-
breiteten, aber ebenso gesund-
heitsgefährdenden „Laster“ 
kämpfen: der Nikotin- oder 
Tabakabhängigkeit.

Das Team der Abteilung für 
Abhängigkeitserkrankungen ist ein 
wichtiger wie kompetenter 
Ansprechpartner für Suchtkranke aus 
ganz Düsseldorf.

Prof. Dr. med. Petra 
Franke, Leiterin der 
Abteilung für Ab-
hängigkeitserkran-
kungen

Diplom-Heilpädagogin 
Heike Meuser, Leiterin 
der Abteilung für sozi-
ale Rehabilitation

Coole Hilfe bei 
seelischen Problemen 

von Kindern und 
Jugendlichen

„Manchmal ist 
in mir alles so 
leer, so grau... 
Dann komme 
ich morgens 
nicht raus, nicht 
in die Schule, 
weiß nicht mehr 
weiter…“, sagt 
Hannah, 14 Jah-
re, die an einer 
Depression lei-
det. Hannah und 
ihre Mutter ha-

ben sich unkom-
pliziert über die 

Ambulanz der Abteilung für Kinder- und Jugendpsych-
iatrie, Psychosomatik und Psychotherapie (KJPPP) Hil-
fe gesucht.

Depressionen – das ist nur ein Charakteristikum von 
vielen Krankheitsbildern, die die psychotherapeutisch tä-
tigen Ärzte und Psychologen der KJPPP bei Kindern und 
Jugendlichen täglich sehen und behandeln. Andere seeli-
sche Beschwerden gehen mit Unaufmerksamkeit, Selbst-
zweifeln, Rückzug, aber auch Wutausbrüchen, Aufritzen 
der Haut und anderen Verhaltensweisen einher. Streitig-
keiten in der Familie, die Sorgen der Eltern und Stress in 
der Schule mit Lehrern oder Mitschülern können das Lei-
den deutlich verstärken.

„Wir versuchen ein umfassendes Verständnis der Pro-
bleme aber auch der Stärken der uns anvertrauten Kinder 
und Jugendlichen zu entwickeln, um dann gemeinsam 
einen Weg aus der seelischen Not zu finden“, sagt Katja 
Broer, ärztliche Psychotherapeutin von Hannah. Die Be-
handlung erfolgt jedoch nicht nur medizinisch-psycho-
therapeutisch. Das Verbessern von Alltagsfähigkeiten, Er-
lebnispädagogik, Entdeckung der eigenen Kreativität und 
von neuen Fertigkeiten oder die Entwicklung von Bewäl-

tigungsstrategien mit der Familie sind nur einige weitere 
Ziele, die den Weg aus Krise ermöglichen. Hierbei unter-
stützt und motiviert ein Behandlungsteam aus Psycho-
therapeuten, Gesundheitspflegern, Sozialarbeitern, Kre-
ativ-, Ergo- und Bewegungstherapeuten. Insgesamt 131 
Profis arbeiten in den ambulanten, teilstationären und 
stationären Bereichen des KJPPP.

Das Team um Chefarzt PD Dr. Dr. Volker Reissner und 
Steffi Jertzimbeck, Leiterin des Pflegedienstes, küm-
mert sich insbesondere um die Reintegration von Kin-
dern und Jugendlichen, die aufgrund ihrer familiären 
und/oder seelischen Probleme den Schulbesuch nicht 
regelmäßig wahrnehmen können. Diese Kinder und Ju-
gendlichen erhalten schnell und einfach über die „Schul-
vermeider-Ambulanz“ erste Hilfe und können auch ta-
gesklinisch oder stationär behandelt werden. Nützlich 
ist hier die Kooperation mit der auf dem Klinikgelände 
ansässigen Alfred-Adler-Schule wie auch die Vernetzung 
mit den Heimatschulen und den verschiedenen Institu-
tionen und Ämtern der Stadt Düsseldorf und des Krei-
ses Mettmann.

Die Familienambulanz ist der jüngste Zuwachs in der 
Angebotspalette der KJPPP. „Wir wissen aus unserer Pra-
xis, aber auch aus wissenschaftlichen Studien, dass in den 
Familien, die zu uns kommen, sehr oft nicht nur die Kin-
der, sondern auch ihre Eltern unter seelischen Problemen 
leiden. Die hatten häufig noch keine Behandlungsmög-
lichkeit, die wir aber vermitteln können“, berichtet Dr. Dr. 
Volker Reissner, der nicht nur Kinder- und Jugend-, son-
dern auch Erwachsenen-Psychiater und Therapeut ist. In 
Kooperation mit den Abteilungen des LVR-Klinikums, die 
die Behandlung der Erwachsenen übernehmen, ist hier 
ein neues, familienfreundliches Angebot entstanden, von 
dem sich die Behandler eine größere therapeutische Wir-
kung versprechen. Das freut Katja Broer und das Team: 
„Wenn wir es geschafft haben, das erwähnte Grau aus 
der Seele unserer Patienten zu vertreiben und ein biss-
chen Sonne hineinzubringen, haben wir viel gewonnen!“

Wenn Kids und Teenies 
über Gebühr unter ihren 
Sorgen und seelischen 
Problemen leiden, kommt 
die Abteilung KJPPP ins 
Spiel. Hinter dem Kürzel 
steht die einfühlsame wie 
vertrauensvolle Hilfe 
verschiedener Profis.

Chefarzt PD Dr. Dr. Volker Reissner,
Leiter der KJPPP
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